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Mehr Information 
für Betroffene von 
häuslicher Gewalt

Brugg  Würenlos, Windisch, 
Rupperswil: Immer wieder 
kommt es im Aargau zu Gewalt 
gegen Frauen. Auch beim Jah-
resrückblick 2022 der Regional-
polizei Brugg wurde gegenüber 
dem Vorjahr ein Anstieg von 139 
auf 150 Einsätze wegen häusli-
cher Gewalt erwähnt. Es gebe 
sowohl viele Wiederholungstä-
ter als auch Einzelfälle, sagte 
Polizeichef Andreas Lüscher 
dazu.

Betroffene sollen sich rasch 
informieren können
Diese Entwicklung beschäftigt 
auch die Brugger SP. Im Namen 
der Fraktion hat Einwohnerrätin 
Alexandra Dahinden ein Postu-
lat eingereicht. Darin bittet sie 
den Stadtrat, die Website der So-

zialen Dienste so anzupassen, 
dass sich Betroffene von häusli-
cher Gewalt rasch und einfach 
über Beratungsstellen und de-
ren Angebote, Schutzmassnah-
men und Notunterkünfte infor-
mieren können.

Häusliche Gewalt liegt laut 
Dahinden vor, wenn Personen 
innerhalb einer bestehenden 
oder aufgelösten familiären, 
ehelichen oder eheähnlichen 
Beziehung physische, psychi-
sche oder sexuelle Gewalt aus-
üben oder androhen.

Beratungsmöglichkeiten 
sind oft zu wenig bekannt
Für gewaltbetroffene Menschen 
gibt es im Aargau verschiedene 
Anlaufstellen. Die bekannteste 
sei die Opferberatung Aargau, 
schreibt die SP. Aber auch die 
Anlaufstelle gegen häusliche 
Gewalt und – speziell für Kinder 
und Jugendliche – das Fachteam 
gegen häusliche Gewalt des 
Schulpsychologischen Dienstes. 
Daneben gibt es zahlreiche wei-
tere Beratungsmöglichkeiten – 
online oder anonym. Oft sind 
diese bei Betroffenen zu wenig 
bekannt, fügt Dahinden an.

Auch in Fällen, in denen es 
nicht zu einem Polizeieinsatz 
kommt, sollen Gewaltbetroffe-
ne auf einfache Weise erfahren, 
wo sie Hilfe bekommen. Eine 
wichtige Rolle kommt dabei laut 
der SP den Sozialen Diensten zu. 
Sie könnten das Thema auf ihrer 
Website adressatengerecht auf-
greifen und verlinken. Damit 
könnten sich betroffene Perso-
nen schon frühzeitig und nicht 
erst bei einer Eskalation mit 
Polizeieinsatz über Fachstellen 
informieren. (cm)

Für integrierten Gesundheitsplatz
Die Spitex, das Altersheim und die Pflegi in Muri prüfen eine mögliche Zusammenarbeit.

Melanie Burgener

Im Bezirk Muri mangelt es so 
stark an Hausärzten wie nir-
gends im Kanton. Doch was die 
ambulante und stationäre Ge-
sundheitsversorgung der Region 
angeht, ist Muri ein gutes Bei-
spiel. Mit dem Spital, dem Al-
tersheim, der Pflegi und der Spi-
tex kann sich die Gemeinde ein 
breites Angebot auf die Fahne 
schreiben, von dem auch umlie-
gende Dörfer profitieren.

Damit das so bleibt und die 
Dienstleistungen der Institu-
tionen in Zukunft optimierter 
und integrierter angeboten 
werden können, spannen die 
Verantwortlichen nun zusam-
men. Gemeinsam haben sie 
ein Vorprojekt gestartet, in 
dem sie Möglichkeiten einer 
künftigen Zusammenarbeit 
prüfen.

Denn die politischen und ge-
sellschaftlichen Anforderungen, 
die auf sie zukommen, werden 
herausfordernd. «Darauf möch-
ten wir vorbereitet sein. Und wir 
wollen nicht warten, bis bei-
spielsweise die Strategie der ge-
sundheitspolitischen Gesamt-
planung (GGpl) des Kantons 
verabschiedet ist», erklärt Franz 
Hold, Präsident des Vereins 
Pflegimuri. 

Angebote und Ressourcen 
sollen koordiniert werden
Zusammengetan haben sich der 
Verein Spitex Muri und Umge-
bung, die Stiftung St. Martin 
und der Verein Pflegimuri. Ge-
meinsam möchten sie zukunfts-

orientierte Versorgungs- und 
Organisationsmodelle der inte-
grierten Gesundheitsversor-
gung entwickeln.

Ziel ist es, dass sie herausfin-
den, wo man künftig die Ange-
bote und Ressourcen koordinie-
ren und Dienstleistungen wei-
terentwickeln kann. Sie 
möchten dabei den Menschen 
ins Zentrum stellen und dessen 
Bedürfnisse aufgreifen. Aber 
auch das Thema Fachkräfte-

mangel und die eigene Positio-
nierung als gute Arbeitgeber 
sollen angegangen werden.

«Wir müssen nun mit allen 
Playern schauen, dass wir vor-
wärtskommen», so Daniel Rä-
ber, Gemeinderat, Vizepräsi-
dent des Vereins Spitex Muri 
und Umgebung und Mitglied 
des Stiftungsrates St. Martin. 
Denn die Zahlen der Zukunft 
künden diese Herausforderun-
gen bereits heute an.

Laut Prognosen des Schweizeri-
schen Gesundheitsobservato-
riums (Obsan) braucht es bis im 
Jahr 2040 im Aargau 2800 Plät-
ze in Pflegeheimen mehr als 
heute. «Die Anzahl der über 
90-Jährigen wächst bis dann um 
163 Prozent», veranschaulicht 
Hold. «Und ich bin sicher, auch 
das Wachstum im Spitex-Bereich 
wird explodieren», ergänzt er.

Das unter anderem auf-
grund der Strategie ambulant 

vor stationär, aber auch, weil die 
Leute immer länger zu Hause le-
ben möchten. Das müsse man 
überdenken und damit auch den 
Fachkräftemangel und die Tat-
sache, dass das Personal je län-
ger, je besser qualifiziert sein 
müsse.

Doch, so Hold und Räber, 
wenn die einzelnen Institutio-
nen zusammenspannen, könne 
man gute Lösungen und auch 
Chancen finden. So gäbe es bei-
spielsweise die Möglichkeiten 
von Seniorenzentren, von alters-
durchmischtem Wohnen, wie es 
das bereits am Wiliweg gebe, 
oder auch das Koordinieren von 
Fachleuten, die institutions-
übergreifend eingesetzt werden 
könnten. «Auch gemeinsame 
Investitionstätigkeiten könnte 
man prüfen», so Räber. 

Im Herbst kommen  
die ersten Ergebnisse
Nun gilt es, die Situation zu 
evaluieren. «Wir vergleichen 
unsere Dienstleistungen und 
schauen, wo es noch Lücken 
gibt, in welchen Bereichen man 
kooperieren und wo man etwas 
Neues aufbauen könnte», sagt 
Räber.

Das Projekt werde von 
einem erfahrenen Gesund-
heitsökonomen begleitet. Die 
ersten Resultate der Vorstudie 
werden voraussichtlich im 
Herbst kommuniziert, und 
zwar sehr transparent. «Die 
Apotheken, die Ärzte, das Spi-
tal und auch die Bevölkerung 
sollen immer Bescheid wis-
sen», so die beiden.

Irene Fleischlin (Direktionsassistentin des Vereins Pflegimuri), Franz Hold (Präsident Verein Pflegimuri) 
und Daniel Räber (Gemeinderat, Vizepräsident Verein Spitex Muri und Umgebung und Mitglied Stiftungs-
rat St. Martin), von links, informieren über die geplante Zusammenarbeit. � Bild: Melanie Burgener

«Wilma’s Kitchen» soll wegen Geruch schliessen
Dem Take-away in Widen droht das Aus. Fast 300 Personen unterzeichneten nun eine Petition gegen die Schliessung.

Lukas Scherrer

Es herrscht reger Betrieb in 
«Wilma’s Kitchen». Wie jeden 
Mittag wird die Schlange vor 
dem Tresen des beliebten Take-
aways minütlich länger. Der 
kleine Gastrobetrieb von Wirtin 
Wilma Müller beim Widener 
Eulenkreisel ist über die Ge-
meindegrenzen hinaus bekannt 
und beliebt. Denn mit seinen 
philippinischen Spezialitäten 
sorgt er auf dem Mutschellen für 
eine willkommene Abwechs-
lung zum sonstigen Angebot mit 
Pizza, Kebab und Co.

Allerdings scheinen nicht alle 
Freude an «Wilma’s Kitchen» zu 
haben. Vor rund einem Monat er-
hielt Müller ein Schreiben vom 
Gemeinderat. Darin wird sie auf-
gefordert, ihren Take-away in-
nert 30 Tagen zu schliessen. 
Grund dafür sei eine Einwen-
dung von mehreren Personen 
wegen Geruchsbelästigung. «Ich 
war enttäuscht und traurig über 
diese Nachricht», erinnert sich 
die Wirtin. «Man hat mir nicht 
einmal die Möglichkeit gegeben, 
meine Sicht der Dinge zu schil-
dern oder etwas an der Küchen-
abluft zu ändern.»

Die gebürtige Philippinerin, 
die seit 22 Jahren in Widen lebt, 
betreibt in Baden und Nussbau-

men seit vielen Jahren Gastro-
betriebe. Ihren neuesten Stand-
ort im Wohn- und Gewerbehaus 
hat sie erst vor einem Jahr eröff-
net. Und bereits damals gab es 
Ärger mit einem Bewohner, der 
wohl auch bei der Einsprache 
gegen den Take-away federfüh-
rend war.

«Ich wurde angeschrien, 
weil ich die Parkordnung vor 
dem Haus noch nicht kannte», 
erklärt Müller und fügt an: «Man 
hätte mich auch einfach höflich 
auf meinen Fehler hinweisen 
können.» Auch in den folgenden 
Wochen und Monaten sei sie im-
mer wieder verbal attackiert 
worden. 

Ist auch noch Missgunst 
im Spiel?
Überhaupt sei der Vorwurf der 
Geruchsbelästigung um die Lie-
genschaft haltlos. «Der Take-
away liegt in einer gemischten 
Wohn- und Gewerbezone», er-
klärt Müller. «Dementspre-
chend gibt es hier eine höhere 
Emissionsbelastung, was auch 
die Eigentümer und Mieter der 
Wohnungen im Haus wissen 
und akzeptieren müssen.»

«Da es sich hierbei um ein 
laufendes Beschwerdeverfahren 
handelt, können wir derzeit Fra-
gen dazu nicht detailliert beant-

worten», erklärt Gemeinde-
schreiber Marcel Welti auf An-
frage. Welti hält jedoch fest, dass 
sich der Gemeinderat an die vor-
geschriebenen Prozesse und ge-
setzlichen Grundlagen hält.

Der Gemeinderat habe darum 
eine Einigungsverhandlung or-
ganisiert, in welcher beide Par-
teien ihre Anliegen einbringen 
und diskutieren konnten. Nach 
erfolgtem externen Gutachten 

und Anhörung der Parteien 
konnte das nachträgliche Bau-
gesuch durch den Gemeinderat 
nicht bewilligt werden.

Stammkundschaft mit 
tatkräftiger Unterstützung
Wilma Müller ihrerseits hat 
gegen den Entscheid der Ge-
meinde Beschwerde beim Kan-
ton Aargau eingereicht. Damit 
konnte sie erwirken, dass sie 
ihr Geschäft mindestens bis 
zum Abschluss des Beschwer-
deverfahrens weiterführen 
kann.

Und auch die Stammgäste 
von «Wilma’s Kitchen» wurden 
unterdessen aktiv: Sie starteten 
eine Petition an den Gemeinde-
rat Widen, um die Schliessung 
des beliebten Take-aways abzu-
wenden. Mehr als 280 Personen 
unterstützten mit ihrer Unter-
schrift das Begehren.  

Für Wilma Müller ist dieser 
Akt der Solidarität ein klares 
Zeichen. «Wir sind für viele 
Leute eine Bereicherung und 
bringen mit unserem Angebot 
eine Abwechslung in die Ge-
meinde. Es kommen sogar Leu-
te aus Bremgarten oder Bellikon 
zu uns zum Essen. Wir wären 
wirklich sehr enttäuscht, wenn 
wir den Standort Widen aufge-
ben müssten.»

Alexandra Dahinden hat das  
Postulat im Namen der SP- 
Fraktion verfasst. � Bild: zvg

«Wir wären wirklich enttäuscht, wenn wir den Standort Widen aufgeben 
müssten.» Wirtin Wilma Müller vor ihrem Take-away. �Bild: Lukas Scherrer
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